Du fragſt: 
Anzeiger an, daß er, deſſen Stabilitätsprinzip bei gewiſſen Leuten 


A tollkühner. Verbeſſerungsſucht, mischen: ee Par⸗ 
daß nichts davon altes zu werden verbient 9" Waren alle 


Mittwoch 
den 3. Januar. 
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Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 
erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch .. 
und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 
15 Sgr. Einzelne Nummern ſind 5 

. zu haben. ; 17 H 


halten: Re. in 8 


Allgemeiner 


he in , am groben Ange ans Er 70 


. 


1 1 e 5 
Wa 


Jahrgang . 


588 empfehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 
von Inferaten und wird die dreigeſpaltene 
Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 

berechnet. 


An den geneigten Leser. 
Du wunderſt Dich vielleicht, geneigter Leſer, über das neue 
Gewand, in welchem ich heute zum erſtenmale vor Dir erſcheine, 
Was in aller Welt ficht denn den Oberſchleſiſchen 


verſchrieen war, er, deſſen Conſervatismus ſelbſt den reformirenden 
Einflüſſen des Jahres 1848 ſo lange widerſtanden, fetzt plötzlich 
dem Fortſchritt huldigen und jüngeren Schweſtern oder Brüdern 
es nachthun will 2· Ja, lieber Leſer, wer kann der Zeit und ihrem 
gewaltigem, Zuge. widerſtehen. Wenn Alles fortſchreitet, warum 
nicht auch ber Ober ſchleſiſche Anzeiger? Und haſt Du nicht ge⸗ 
merkt, daß er längſt vorwärts gegangen iſt, nämlich in ſeiner 
Tendenz und Thätigkeit? Hat er nicht ſchon lange ſich befleißigt, 
Deinen fortgeſchrittenen Geſchmack' zu befriedigen, indem er den 


Boden des Alltagslebens verließ und ſeinen Geſichtskreis nach allen 


Seiten hin zu erweitern ſuchte? 
Mitchipeifen der Untert haltungs⸗Literatur ganz ausgeſetzt, um die 
kräftigere Koſt aus der Politik und dem Gemeinleben aufzutiſchen? 
Freilich hat er dabei auch den Grundſatz befolgt: Eile mit Weile! 


Hat er nicht die weichlichen 


' und den verwandten: Erſt beſinnd, dann beginns! Er mochte we⸗ 


der die dampfende Locomotive des Radikalismus vorſpannen, noch 
die Slebenmellenſtiefeln Peter Schlemihls anlegen, denn er weiß, 
daß das Gute nicht im Sturm erobert wird, daß ein edler Baum 
langſam wächſt, während Diſteln und jegliches Unkraut oft in 
einer Nacht aufſchießt, er weiß endlich, daß Tadeln leichter iſt als 
Beſſermachen und Einreiſſen leichter als Aufbauen. Darum hat 
er ſich Zeit genommen in feinem, Fortſchritt, und darum hat er ſo 
ſpät daran gedacht, das alte Kleid, welches nachgerade zu eng 
wurde, abzuſtreifen, um der Gegenwart gerecht zu werden. So 
wird er im neuen Jahre ſeine Thätigkeit fortſetzen, und einge⸗ 
denk der erſten Pflicht eines öffentlichen Organs, ſich den Beifall 
der Beſſeren zu verdienen, wird er, ſo weit ſeine Grenzen dies 
erlauben, feine Spalten öffnen Allem, was im Inkereſſe der Wahr⸗ 
heit und des Rechts, im Jutereſſe ächten Bürgerthums, im Inte⸗ 
reſſe deb Gemeinlebens im Kleinen und Großen der Anzeige und 
Verbreitung werth iſt. N 


Wie bisher wird er die richtige Mitte zu ‚Halten ſuchen me 


ſchen beſc hräntter Vorliebe für das Alte und Veraltete und zwi⸗ 


üikularigmus und communiſtiſcher Nivellirungswuth. 


Wie bisher wird er ſich a Dein Intereſſ e zu eihal⸗ 
ten durch Abwechſelung des Ernſten und ‚Heitern, des Belchen. 
den und Unterhaltendeu und Bag lusahl 3 Schalchen 
und Anſtändigen. 

Wie bisher wird er aber abweiſen alle verletzende Petr 
lichkeiten, alle boshaften Juſmuationen und Verdächtigungen, alle 
far Ale, was aus gevneiter 


und kleinlich ſclöſtſüchtiger Geſinnung enktſprungen auch nur Beke 


Profanationen des Familienlebens, 


kitzeln und befriedigen kann. 

Und zu dieſem Vorhaben wünſcht, der Oberſchleſiſche Angeigr 
Deine Unſtützung, geneigter Leſer, ſei es durch Geld, d. h. burch 
zahlreiches Abonniren, oder durch gute Worte; d. h. Einrücken 
dafür hat er 
Format vergrößert und bietet ſich Dir zum Tummelplatz Dei⸗ 
Ideen an, dagegen verſpricht er mit allen Kräften nach Dei⸗ 


guter Inſerate und Einſendung gediegener Artikel, 
ſein 
ner 
ner Zufriedenheit zu ringen und bei geringer Entſchädigung ſich 
dem Bewußtſein zu tröſten, daß 88 nichts es giebt 
dieſer Erde. Adiel! i 


mil 
auf 


7 


Schweigen und Reden. 


B. Mit der Preßereiheit iſt dem deutſchen Volke ein natür⸗ 
liches Recht und ein ſchäsbaresz Gut zurückgegeben und verlie⸗ 
Alle Guten und Rechtſchaffenen, fo hofft man, 
werden es zum Wohle des Vaterlandes anwenden, werden mit 


hen worden. 


freimüthiger Rede alle Schäden aufdecken, die Ungebühr ans 
Licht ziehen, und damit der Wiederkehr des Argen einen Damm 
eutgegenſetzen. Das iſt auch in dieſen Tagen ſchon viel fach ge⸗ 
ſchehen; die Frucht wird reifen. Aber auch das Gegentheil 
iſt nicht minder erlebt worden; denn auch Saame des Unfrie⸗ 
dens und der Zwietracht iſt vielfach ausgeſtreut worden, und 
radicale Flugſchriften und periodiſche Blätter ſtellten es ſich 
zur Aufgabe, gegen alles und jedes Beſtehende anzukämpfen, 5 
nd machten es dem Geſetze ſchwer, ſich in Kraft und in An⸗ 
jenen zu erhalten. Aber haben denn nur die Radikalen Rechte 
iſt denn wirklich alles bisher Beflandene fo durchaus verderbt, 


* 


Verhältniſſe verpeſtet, alle Ordnungen nur arge Sophiſtereien? 
Waren Alle, die ſeither für weiſe und rechtſchaffen galten, nur 
betrogene over betrügende Thoren und Heuchler? Waren alle 
ſeitherigen Einrichtungen nur auf Eigennutz und Selbſtſucht 
gegründet, und knüpft uns kein Band der Dankbarkeit mehr 
an die Vergangenheit? Wird nicht auch das neue Staatsgebäude 
ein menſchliches, d. h. unvollkommenes bleiben, und des ver⸗ 
nünftigen Fortbaues und Fortſchrittes bedürfen? — So muß 


man wohl fragen, wenn man die raſche Ungeduld wahrnimmt, 


welche allen und jeden Zuſammenhang mit der Vergangenheit 
zerreißen will. Das neu erwachte friſche Leben iſt gewiß gut, 
aber es weiſe das bewährte gute Alte nicht in Ueberſchätzung 
ſeiner Kraft und Einſicht von ſich. Es iſt daher auch nur zu 
beklagen, daß in der Anpreiſung und Vertheidigung des Neuen 
ſich nicht ſelten eben ſoviel Sophiſtik darlegt, als in der Feſt⸗ 
haltung und Lobpreiſung des längſt von der Vernunft und dem 
allgemeinen Menſchenrechte gerichteten Alten und Verlebten ſich 
kund gab. Darum iſt auch nur zu beklagen, 2 daß fo Viele 
ſchweigen, wo fie reden ſollten. Auch das offenbar Falſcht und 
Unrichtige muß ausgefprochen werden dürfen, denn es kommt 
nicht immer aus einem böſen Herzen, oft nur aus einem irre 
geleiteten Verſtande. Aber dazu ſchweigen, ſetzt entweder eine 
ganze oder theilweiſe Billigung voraus, oder es iſt Mißtrauen 
in die Macht der Wahrheit, die doch zuletzt das Feld behalten 
muß. — Wir ſehen es ja an allen jetzt frei gegebenen Ver⸗ 
einen und Verſammlungen und an den Wirkungen der Preß⸗ 
freiheit, welch eine große Macht das freie Wort ausübt. So 
mögen auch alle Weiſen und Guten die Freiheit des Wortes 
bei ſich dazu benutzen, mit ihrer Stimme der Mäßigung dem 
vernünftigen und geſetzlichen Fortſchritte zu dienen, und nicht 
da zu ſchweigen, wo ſie reden ſollten. Die Zunge iſt ein klei⸗ 
nes Glied, aber ſie kann viel Verderben anrichten. In unſe⸗ 
rem Volke iſt aber auch noch genug Vernunft und Gemüth 
vorhanden, als daß man nicht von der wahrheitsvollen und 
kräftigen Einwirkung des Wortes viel Gutes erwarten dürfte. 


Die Erſchaffung des erſten Weibes. 


Als der Herr die Welt erſchaffen, da erſchuf er den erſten 
Menſchen, den Mann allein, im Paradieſesgarten. Der Menſch 
wandelte umher, bewunderte die Pracht, freute ſich und dankte 
dem Herrn. 

5 Da aber 97 die erſte Nacht über die Erde, eine finſtre 
Nacht: denn es waren nocht nicht Mond und Sterne am Him⸗ 
mel. i g s 

Und in dieſer Finſterniß wurde dem erſten Menſchen recht 
bang und weh um's Herz, er fühlte ſich unendlich unglücklich, 
weil er ſo einſam, ſo allein war in der Oede der lautloſen Nacht. 

Und er warf ſich wieder in den Raſen und weinte bitterlich. 

Für den Herrgott aber waren dieſe erſten Menſchenthränen 
das koſtbarſte Geſchenk; und er ſammelte ſie alle auf, hob ſie 
zu ſich in den Himmel und ſtickte ſeinen Talar damit und ſie 
wurden die Sterne. Dieſe ſollten dem Menſchen von nun an 
die Nacht erleuchten. f 


Znzwiſchen war der Menſch in Schlaf geſunken, ohne dle 


Veränderung zu bemerken, bis ihn die Sonne wieder erweckteß 
und er wieder im Paradieſe wandelte und ſich des jungen Ta⸗ 
ges und feines Dafeins freute. — 


Und da iſt die zweite Nacht gekommen, wo die Sonne in's 
Meer verſank. 


Mit einemmale, da den Menſchen wieder die Wehmuth er⸗ 


faſſen will, ſieht er die Sterne am dunklen Himmel aufgehen 
wie goldene Lilien im blauen Felde, und verwundert, ſtaunend 
blickt er empor und je langer er emporſtarrte, um ſo mehr er⸗ 
faßte ſein Herz eine Sehnſucht, ein mächtiger, verlangender Schmerz 
nach dieſen Sternen, nach dieſen neuen Weſen der Schöpfung. — 


Er wünſchte oben zu ſein bei ihnen, die Erde war ihm jetzt trau⸗ 


rig und leer. — 

Da hat den Herrn der arme Menſch erbarmt, und er hat 
einen von den Sternen genommen und hat ihn zur Erde herab⸗ 
geſandt, zu Adam in's Paradies. 

— Und dieſer Stern war das erſte Weib. 

Darum begrüßen wir in jedem Weibe einen Theil und eine 
Botſchaft vom Himmel. 5 

Darum iſt auch das Weib dem Manne ſo ae weil es 
von ſeinen erſten Thränen herſtammt, weil ſie ſeine Einſamkeit 
jo tröſtend ausfüllt. 

Hüten wir uns aber, daß wir nicht in Undank alle dieſe 
Thränen zurückfordern, indem wir fie ihr erpreſſen. 


(Komet.) 


Aus Berlin. 


Die am 5. Dezember vom Kabinet ausgefertigte Verfaſ⸗ 
ſungs - Urkunde gewann ſich aus allen Provinzen Preußens 
Zuſtimmungen. Man nennt ſie eine zsoctroyirte“, und dies uns 
klare Wort erhält bei dieſer Gelegenheit allerlei unklare Ausle⸗ 
gungen. 
melung des lateinischen „„Auetoritas“, welches den Sinn hat: 
glaubwürdige „— in Bezug auf den Staat: geſetzmäßige Macht; 
eine „octrohirte Verfaſſung“ würde demnach eine aus geſetzmä⸗ 
ßiger Macht hervorgegangene Berfaffung ſein. Die Franzoſen 
haben indeß nicht bioß das Wort verſtümmelt, ſondern auch 
deſſen Sinn beſchädigt, und, danach würde von einer verliehe⸗ 
nen, gewährten, ja einer aus Gnade bewilligten Verfaſſung die 
Rede ſein dürfen. Wieder ein Beweis, daß die Deutſchen am 
Beſten thun, wenn ſie überall die Dinge mit deutſchem Wort 
ſich bezeichnen laſſen! — Die veröffentlichte Verfaſſungs-Urkun⸗ 
de iſt in den meiſten Paragraphen vieſelbe, welche aus der Com⸗ 
miſſton der National-Verſammlurg im Entwurf hervorging; 
dieſer hat ſich hauptſächlich an die Konſtitution der Belgier ges 
halten, und endlich that der König von Preußen das Seine hin⸗ 
zu. Die Urkunde vereinigt mithin ſo Vieles in ſich, daß man 
ſie eine vereinigte, eine vereinbarte nennen könnte und jedenfalls 
war, den widerwärtigen Zerſpaltungen, Anmaßungen und Unbe⸗ 
hülflichkeiten der National⸗Verſammlung gegenüber, eine andere 
Vereinbarung einftweilen nicht möglich, wodurch eben die jetzige 
unerläßlich wurde. — Was den Geiſt der verkündeten Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde betrifft, To läßt ſich ihm Freiſinnigkeit durchaus 
nicht abſprechen; vielmehr iſt dieſe in ſolchem Grade vorwaltend 
daß ſich in der Mehrheit das Volks⸗Vewußtſein noch fehr erhö⸗ 
hen und ftärfen muß, ſoll die gewonnene Freiheit wirklich zum 


* 


Der franzöſiſche Ausdruck „Oetrol“ iſt eine Verſtüm⸗ 


— — 


Gewinn werden. Die wilderſtändige Partei iſt begreiflich nicht 
zufrieden, denn ihre Zwecke könnten nur durch eine um ſich 
greifend: Unzufriedenheit gedeihen. Es wird fich nun zeigen, 
wie die im Februar 1849 zuſammentretenden beiden Kammern 
den Schluß ⸗ Artikel (112) der Verfaſſungs-Urkunde benutzen, 
welcher lautet: „Die gegenwärtige Verfaſſung ſoll ſofort nach 
dem erſten Zuſammentritt der Kammern einer Reviſton auf dem 
Wege der Geſetzgebung unterworfen werden.“ Da möchte es 
nun beſonders darauf ankommen, daß die Wahl der Abgeord⸗ 
neten diesmal eine glücklichere ſei zur Anbahnung einer friedli⸗ 
chen Zukunft durch Einleitung des vernunftgemäßen Fortſchritts. 
Der König hat ſich indeß auch für den ſchlimmſten Fall be⸗ 
wahrt durch den Artikel 60. Da heißt es: „Die geſetzgebende 
Gewalt wird gemeinſchaftlich durch den König und durch zwei 
Kammern ausgeübt; die Uebereinſtimmung des Königs und 
beider Kammern iſt zu jedem Geſetz erforderlich.“ Das 
gefällt nun den Widerſtändigen keinesweges; wer aber die ſeit 
acht Monaten immer umſtürzlicher in Gang gebrachten Bewe⸗ 
gungen durchſchaut, wer eingeſehen hat, daß nicht nur in den 


Volksmaſſen, ſondern auch in den Abgeordneten Unreifheit herr⸗ 
ſchen und die Zerrüttung grundſätzlich betrieben werden kann, 
der iſt gewiß damit einverſtanden, daß eine königliche Macht 
über den Wirren ſtehen muß, die allem Unfug Halt zu gebie⸗ 
ten dermag. Dieſe Nothwendigkeit hat uns die preußiſche Na⸗ 


tional⸗Verſammlung recht eindringlich, und — mit der Folge 


eines geſteigerten Volkselends — ſo hinlänglich erwieſen, daß 
wir aus voller Seele wünſchen, man möge uns mit weiteren 
ähnlichen Beweiſen verſchonen. — Ueber einzelne Artikel der 
Verfaſſungs » Urkunde haben jedoch auch wir Manches zu fagen 
und das ſoll nicht ausbleiben. Bis zum Februar fehlt es nicht 
an Zeit, uns recht beſonnen auszuſprechen, und wir werden auch 


mit unſern freimüthigen Gegenreden kein boͤſes Beiſpiel, unter 


allen Umſtänden jedoch Zeugniſſe des Eifers für Volkswohl und 
der Liebe zum Vaterland geben. \ 
(Gſchftr.) 
Verlag und Redaction: { 
August Kessler. 


Druck von Böguer’3 Erben. 


2ligemsinst Ingeiger 


Verſammlung 


der Stadtverordneten, 
am 5. d. M. N. Mtg. 2 Uhr. 
Berathungsgegenſtaͤnd e: 
1) Feſtſtellung des Kämmerei und der 
Inſtituten⸗Verwaltungsetats pro 1849. 
2) Wahl einer Kommiſſion zur Anferti⸗ 
gung der Bürgerwehr-Dienſtliſten. 
3) Mehrere Mittheilungen. { 


Kern, Sadto. Vorit. 


— 


Zu gütiger Berückſichtigung 


Sonnabend den 6. Januar c. 


Sage 


im Bahıhofe zu Annaberg 


wozu ergebenſt einladet 


Da ich mein Mode⸗Waaren⸗Geſchäft 
ganz aufgebe, ſo fordere alle diejenigen, 
welche an mich Zahlung zu leiſten ha⸗ 
ben auf, mich ſofort zu befriedigen oder 
Klage zu gewärtigen. g 

Ratibor den 2. Januar 1849. 


Kluge, Leopold Ring. 


Reſtaurateur. 


Ratibor, am 19. Dezember 1848. 
empfehle ich die Anzeige, daß die Hirt'ſche — 


Im Jankowitzer und Zwonowitzer Re⸗ 
vier ſteht eine Quantitat gut ausge⸗ 
trocknetes eichenes Stockholz für 
den Preis von 14% , pro Klafter, 
zum Verkauf 


Matiborereammer den 29. Dezbr. 1848. 


Herzogliches Forſt-Amt. 


Ein Magazin nebſt Boden iſt 
zu vermiethen; wo? iſt zu 
erfragen in der Exped. d. Bl. 


Donnerßſag den 4. Januar 
iſt kein Abonnement⸗Konzert. 


Bei mir iſt in der 1. Etage ein 
meublirtes Zimmer anf den Ring 
hinaus zu vermiethen und ſofort zu 
beziehen 

5 S. Freund, 


Konditor. 


Einem geehrten Publikum meinen be⸗ 
ſtens aſſortirten Holzhof zu geneigter 
Beachtung empfehlend verbinde ich hier- 
mit gleichzeitig die ergebene Anzeige: daß 
ich von heute ab, den Preis fämmt: 
licher Hölzer ermäßigt. 

Matibor den 1. Januar 1849, 


Ignatz Guttmann. 


Am letzten Reſſourcen-Ball iſt ein 
weißer Barége⸗Shawl vertauſcht 
worden. Inhaberin deſſelben wird er⸗ 
ſucht, ihn in der Expedition d. Bl. 


gegen Empfangnahme des vermuthlich 


Ihrigen gefälligſt abgeben zu wollen. 


ehedem Juhr'ſche Buchhandlung hierorts, deren Leitung ich ſchon ſeit dem 
Jahre 1841 für Herrn Hirt in Breslau beſorge, mit dem 1. Januar 
1849 in meinen Beſitz übergeht. 1 

Während alle und jede Außenſtände der obigen Firma, ſie mögen der frü⸗ 
heren Zeit oder der Gegenwart angehören, das ausſchließliche Eigenthum 
des Herrn Ferdinand Hirt in Breslau bleiben und beim Jahresſchluſſe 
zur Berechnung mit den Betheiligten gelangen, führe ich das Geſchaͤft mit Beginn 
des neuen Jahres unter meinem Namen: 


Auguſt Keßler, 


vormals Hirt ſche Buchhandlung und Leſebibliothek, 
verbunden mit dem Verlage und der Redaktion des 
Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeigers, 
in dem bisherigen Lokal (Ring NE 5.) für meine alleinige Rechnung fort. 

An alle mir freundlich geneigten Literaturfreunre richte ich deshalb das ergebene 
Send: in meinen Beſtrebungen mich geneigteſt zu unterſtützen, 
und das Vertrauen, deſſen ſich die alte Firma in ſo reichem 
Mafe erfreute, auf die meinige ungeſtört zu übertragen. 


Auguſt Keßler. 


[3 N LA f 
Zeitſehriften für 1849 
betreffend. 
Bei Beginn des neuen Jahres verfehle ich nicht, das leſende Publikum darauf 
aufmerkſam zu machen, daß, ich zur Uebernahme von Beſtellungen auf fe 
alle Zeitſchriften des In⸗ und Auslandes 
bereit bin und für pünktliche wöchentliche, event. monatliche Ablieferung beſtens ſor⸗ 
a werde. u 
= Ich liefere alle Journale ohne Preiserhöhung und empfehle mich zu ge⸗ 


neigten Aufträgen ganz ergebenſt. 5 . 
3 | neee Sssslsz,. 


vormals: Hirtſche Buchhandlung in Ratibor. 


n e be 1 f i cht 


der in der ſtaͤdtiſchen Kranken⸗Anſtalt zu Ratibor vom 1. Januar bis 31. Dezember 1848 ohne Un⸗ 
terſchied der Religion und des Geſchlechts, aufgenommenen und verpflegten Kranken, ſowie derer au⸗ 


ßerhalb der Anſtalt aͤrztlich behandelten und fuͤr Rechnung des Inſtituts mit Heilmitteln verſehenen 
5 5 . Wii id leidenden Perſonen. pumpe SE 5 


N 8 Zahl der 
\ 3 Keanken, 
Am Schluſſe des Jahres 1847 verblieben in der 15 
Anſtalt 5 ER £ . 19 
Aufgenommen und in der Anſtalt ſelbſt verpflegt 
wurden . : N 8 296 
Außerhalb der Anſtalt wurden ärztlich behandelt und 
mit Heilmitteln verſehen 8⁴⁰ 


im Ganzen 1155 
Von denen in der Anſtalt ſelbſt verpflegten und ärztlich 
Behandelten * i 315 
ſind geneſen und wurden geheilt entlaffen RER 86 
ed ſtarben: = = 2 3 19 
1) der Tiſchler Wengler an Lungenſchwindſucht, 
2) der Schloſſergeſelle Herrmann Julius Luy an ver⸗ 
nachläßigter Darm⸗Entzündung, 
3) die Vagabondin Catharina Scholin an allgemei⸗ 

ner Waſſerſucht, f 

4) die unverehelichte Jeanekte Schenk an Bruſtwaſ⸗ 

ſerſuch , ü 

3) der Einlieger Johann Maroſch an Waſſerſucht, 
6) die Ortsarme Roſalie Pretſchla wurde ſchon ſter⸗ 

bend ins Inſtitnt gebracht, 

7) der Leopold Eichler am Delirium Tremens. 

Im Inſtitut ſind im Laufe des verfloſſenen Jah: 
res 89 Nervenfieber = und Typhus - Kranke behandelt 
worden, wovon nachbenannte 12 Perſonen ſtarben, ald! 

8) der Schneidergeſelle Johann Liste, 
9) der Kutſcher Joſeph Skoruppa, 
10) der Schuhmachergeſelle Ludwig Slabon, 
11) der Sattlergeſelle Joſeph Heberle, 
12) die Drtdarıne Wittwe Marianna Kowallik, 
13) der Lehrling Wilhelm Gawlik, 
14) der Einlieger Franz Nowak, 
15) der Inbalide Carl Jaſchek, 
16) der Schneldergeſelle Johann Melzner, 
© 17) die Ortsarme Eliſabeth Wzientek, 
18) der Ortsarme Schuſter Jakob Gawlik, 
10) die Ortsarme Antonia Gawlik. N 


» * 


Die vorſtehend sub J 10 12 14 16 18 u. 19 
aufgeführten Perſonen kamen ſchon ſo ſchwer erkrankt 
ins Inftitut, daß fie innerhalb 48 Stunden ſtarben. 

Es verblieben mithin am Schluſſe des Jahres 
1848 noch in Kur begriffen E 


5 £ 10 
Unter der Zahl der vorſtehenden Kranken befan⸗ 


den ſich: 


Zahl der 
N Kranken. 
1033 Katholiken, : 
95 Evangeliſche, 
27 Juden, 


dem Stande nach 
14 Handlungsdiener, 
336 Handwerksgeſellen, 
574 Dienſtboten, 
74 Handlungs⸗ und Handwerkslehrlinge, 
141 Ortsarme, 
16 fremde Kranke. 


Nach den verſchiedenen Ländern und Provinzen: 


Aus Oberſchleſien 4 2 1094 
⸗Niederſchleſten 5 R 11 
„der Grafſchaft Glatz nut? 2 
- der Mark Brandenburg. 2 
„Preußen - z 0 1: 
„Pommern ug‘ 1 1 
„dem Herzogthum Sachſen 1 1 
»Oieiſterreich⸗Schleſien : 22 
„Mähren ain, z 1 1 
Böhmen . END . 1 

„ Oieſterreich⸗Galltzien = . 
Ungarn 8 8 SR 7 

> dem Königreiche Sachſen . 3 
. Großherzogthum Weimar . 1 
„ Cuhurheſſen . f 1 
„dem Königreiche Polen 1 5 
der Schweiz e | 

1 — rege 
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Die in der Anſtalt ſelbſt aufgenommenen Kranken haben 


durch 6150 Tage Wartung und Verpflegung genoſſen, und be⸗ 


fanden ſich mithin täglich 17 Kranke in der Anſtalt, welchen die 
außerhalb des Krankenhauses ärztlich behandelten und mit Heil⸗ 


mitteln verſehenen hülfsbedürftigen Perſonen noch hinzu zu rech⸗ 
nen ſind. 5 


Von dem Bezirksvorſteher Herrn Franz Seidel wurden 
dem Inſtitute eine ausſtehende Forderung von 15 Rihlr. geſchenkt, 
worauf bereits von dem Schuldner 3 Rthlr. eingezahlt wurden, 


1 wofür wir hierdurch unſern Dank ſagen und die Anſtalt dem 


fernern Wohlwollen gütiger Menſchenfreunde empfehlen. 


Ratibor den 31. Dezember 1848. 11 i 


B n fe 


Die Deputation zut Verwaltung des ſtädtiſchen Krankenhauſes. 


Pusan en ö 


2 8 x | ö 28 1 1 > 
ſo wie Abonnemente auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzei . jenom im L. 5 Anblun, 
den Arlgem : ger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 
4 n ulnt von Augnt;gehler (vormals: Hirtſche Buchhandlung) in Rıtiben) Ring e 5. 1157 95 sen 1775 
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